
Im Reich der Moose

Urlandschaft Hochmoor

Das Forenmoos ist eine eigentŸmli-
che Urlandschaft . Über Jahrtau-
sende hinweg lagerten sich in die-
sem national bedeutenden Hoch-
moor Pflanzen ab, die im nassen
und sauren Moorboden nicht verrot-
teten. Daraus sind mehrere Meter
dicke Torfschichten geworden. Nur
wenige spezialisierte Pflanzen und
Tiere besiedeln den ext remen
Lebensraum. Die meisten von ihnen
sind selten und gefährdet .

Forenmoos is a true primeval land-
scape. This is high moorland of
national importance. Plant matter
which does not decompose in the
boggy, acidic moorland soil has
been deposited over thousands of
years, resulting in peat layers sever-
al metres thick. Only a few special-
ized types of flora and fauna exist in
this habitat, the majority of which
are rare and endangered species.

La tourbière bombée d’importance
nationale du Forenmoos offre un
paysage singulier: pendant des
millénaires, les restes des plantes
se sont accumulés sans se décom-
poser, en raison de l’acidité élevée
du sol. Cette particularité a donné
lieu à des couches de tourbe pou-
vant atteindre plusieurs mètres
d’épaisseur. Seules quelques espè-
ces végétales et animales spécia-
lisées parviennent à vivre dans ce
biotope aux conditions extrêmes. La
plupart d’entre elles sont rares et
menacées.

Faulgase und Irrlichter
Zahlreiche Schauergeschichten umranken

das Moor. So sollen Irrlichter Wanderer ins

Moor gelockt haben, aus dem sie nicht

mehr zurŸckgekehrt sind. Diese Geschichten

sind nicht vol lkommen unbegrŸndet.

Bleiben Pflanzenreste im nassen Boden lie-

gen, entstehen Faulgase. Der hochgiftige

Schwefelwasserstoff (H2S) sticht mit seinem

an faule Eier erinnernden Geruch in die

Nase. Der ebenfalls giftige und Ÿbel rie-

chende Phosphorwasserstoff (P2H2) kann

sich spontan selbst entzŸnden, was die

sagenhaften Irrlichter erklŠrt.

Das Forenmoos hat seinen Ursprung in der letzten Eiszeit. Nach dem RŸckzug der Gletscher

vor mehr als 10'000 Jahren staute sich das Wasser hinter der MorŠne, auf der sich die

Bahnstation Krienseregg befindet. Auf den undurchlŠssigen Bšden konnte das Wasser nicht

versickern, weshalb das Gebiet versumpfte. Im nassen und sauerstoffarmen Boden konnten

sich die abgestorbenen Pflanzen nicht zersetzen. Sie wurden Schicht um Schicht abgelagert,

so dass die Pflanzendecke immer weiter in die Hšhe wuchs. Das Forenmoos wurde zum

Hochmoor, in welchem die Pflanzendecke den Kontakt zum nŠhrstoffreichen Grundwasser

verlor. Es wird nur noch mit Regenwasser versorgt. Jahr fŸr Jahr wŠchst es rund einen

Millimeter weiter in die Hšhe.

Der Hochmoorboden ist ausserordentlich nŠhrstoffarm und sauer. Nur wenige Spezialisten

und HungerkŸnstler haben diesen extremen Standort besiedelt. Doch Spezialistentum

schafft AbhŠngigkeit. Die meisten Arten kšnnen ausserhalb des Hochmoors nicht existieren.

Hochmoore reagieren sehr empfindlich auf Stšrungen. Mit ihrer langen Entwicklungs-

geschichte und der einzigartigen Lebensgemeinschaft gehšren sie zu den besonders schutz-

bedŸrftigen LebensrŠumen. Das Forenmoos ist national bedeutend und bundesrechtlich wie

auch durch die Schutzverordnung Krienser Hochwald geschŸtzt.

Besondere Pflanzen im geschŸtzten Hochmoor
Von der Plattform aus kšnnen Sie den Blick auf das Hochmoor geniessen ohne die emp-

findliche Lebensgemeinschaft zu stšren. Drei Guckrohre leiten Ihren Blick auf typische

Hochmoorpflanzen.

Tšdliche Fliegenfalle
Was tun, wenn NŠhrstoffe rar sind? Der

Sonnentau hat einen besonderen Weg

gewŠhlt. Er bezieht die NŠhrstoffe aus dem

Tierreich. Die zŠhflŸssigen Schleimtropfen

an seinen BlŠttern werden fŸr unvorsichtige

Fliegen und MŸcken zur tšdlichen Falle.

Das Blatt rollt sich um die Beute und mit

Hilfe eines Verdauungssaftes wird sie zer-

setzt. Nach acht bis zwšlf Stunden ist nur

noch der unverdauliche Panzer Ÿbrig.
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Wasser versetzt Berge

Unberechenbare Bäche

Die Pilatusbäche sind bekannt fŸr
ihre unbändige Kraft. Bei heftigen
Gewit tern ergiessen sich Ÿber dem
Pilatus schlagartig grosse Nieder-
schlagsmengen. Das Wasser gewinnt
in den steil abfallenden Bächen an
Kraft und reisst Steine und Ge-
schiebe mit. Dies fŸhrte in der Ver-
gangenheit häufig zu Überschwem-
mungen. Nur mit  aufwändigen
Bachverbauungen konnte die Gefahr
gebannt werden.

The streams on Mt. Pilatus are re-
nowned for their rushing, unbridled
power. During violent thunder-
storms, enormous amounts of rain
suddenly fall on the mountain. The
water gathers force in steeply de-
scending torrents, sweeping rocks
and detritus along with it. In earlier
times this often caused flooding, a
danger which has only been averted
by complex and costly correction
work on the streams.

Les torrents du Pilate sont rŽputŽs
pour la violence de leurs crues. Lors
de gros orages, de grandes quan-
titŽs dÕeau se dŽversent soudaine-
ment sur les flancs du Pilate. Dans
les torrents abrupts, lÕeau gagne
rapidement en puissance et arrache
pierres et gravats. Autrefois, ces
crues provoquaient de frŽquentes
inondations. Ce nÕest quÕaux prix
dÕimportants amŽnagements que
lÕon a pu ma”triser ce danger.

Die unruhige Seele des Pontius
Pilatus
Eine alte Volkssage macht Pontius Pilatus,

den römischen Statthalter in Judäa ,  für die

zahlreichen Überschwemmungen verant-

wortlich .  Der Sage nach verursachte der

tote Pilatus überall ,  wo er bestattet wurde ,

schreckliche Unwetter. So wurde sein Leich-

nam schliesslich im Pilatusseelein zuhinterst

im Eigental versenkt und durch Beschwö-

rungsformeln gebannt. Da die unruhige Seele

keinesfalls gestört werden durfte, liessen die

Luzerner den See bewachen. Bis 1578 durf-

te der Pilatus nur mit Bewilligung des Rates

bestiegen werden .

Franz von Assisi’s zŸndende Idee
Laut einer Sage geht die erste Erweiterung

des Rengglochs auf das Jahr 1224 zurück .

Die Geschichte erzählt ,  dass der Heilige

Franz von Assisi bei der Gräfin Gutta von

Schauensee zu Besuch weilte .  Er soll der

Gräfin persönlich geraten haben ,  den natür-

lichen Einschnitt beim Renggloch um 20

Schuh abzutiefen ,  um die wiederkehrenden

Verwüstungen von Kriens und Luzern bei

Hochwasser abzuwenden .  Die Gräfin befolg-

te den Ratschlag.

Ursprünglich mündeten fast alle Krienser Pilatusbäche in den Krienbach ,

welcher durch Kriens nach Luzern fliesst. Schon vor langer Zeit wurde der obere

Bacharm jedoch umgeleitet und über die vorhandene Felsenge beim Rengg-

loch in die Kleine Emme geführt. Bei starken Niederschlägen verstopfte dieser

Abfluss immer wieder.  Die Wassermasse ,  oft voll mit Geschiebe ,  ergoss sich

dann nach Kriens und Luzern .  Zahlreiche Überschwemmungen ,  die zum Teil

katastrophale Verwüstungen anrichteten ,  versetzten die Menschen in Kriens

und Luzern in Angst und Schrecken .

Bereits im 15 .  Jahrhundert schuf die Stadt Luzern das Amt des Krienbach-

meisters, um den Bach zu kontrollieren. Zunächst beschränkten sich die Mass-

nahmen auf einfache Bachverbauungen und Säuberungen des Bachbetts,

womit die Gefahr jedoch keinesfalls gebannt war. Im 16 . Jahrhundert wurde ein

Steinmetz beauftragt ,  das Nadelöhr im Renggloch zu erweitern .  Im 18 .  Jahr-

hundert wurde es nochmals durch mehrere Sprengungen vergrössert .  Aber

erst die im 19 .  Jahrhundert errichteten Bachverbauungen konnten die Über-

schwemmungen wirksam verhindern .

Heute heisst der obere Krienbach Renggbach und der untere Krienbach fliesst

als stilles Wässerchen und über weite Strecken zugedeckt der Reuss entgegen.

Die Kraft des Wassers
Wenn Sie die Steintrommeln in Bewegung bringen ,  können Sie die Kraft und das Rumpeln

eines reissenden Bachs bei Hochwasser erahnen .  Die abnehmende Korngrösse in den

Trommeln veranschaulicht ,  wie die Wasserkraft Steine zu Sand vermahlt .  Haben Sie genü-

gend Kraft und Ausdauer?

Kleine Emme Reuss

Rengg-
loch

früheres Einzugsgebiet

heutiges Einzugsgebiet

früherer Abfluss des
oberen Krienbachs

Sonnenberg
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Luzern

Kriens

Diebold-Schilling-Chronik 1513
(Eigentum der Korporation Luzern)

Chronisten haben die zahlreichen Überschwemmungen
detailliert überliefert .  Die Verwüstungen wurden mit
Pontius Pilatus in Verbindung gebracht .
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Baum r eise

Vom  Ur wa ld  zum  Er lebn iswa ld

Einst war der Krienser Hochwald
eine unwegsame Naturlandschaft.
Erst die Suche nach Holz und
Weideland trieb die Menschen den
Pi latushang hinauf. Sie beschafften
sich hier Brenn- und Bauholz, stell-
ten Holzkohle her und zapften Harz
von den BŠumen ab. Die wirtschaft-
l iche Bedeutung des Waldes ist
inzwischen in den Hintergrund
getreten. Umso mehr wird er als
wertvoller Erholungsraum geschŠtzt.

The Kriens high forest was once
impenetrable and dreaded. Only an
urgent need for wood and pasture-
land drove people to venture up the
slopes of Mt. Pilatus. Here they
found wood for heating and buil-
ding, made charcoal and tapped
resin from the trees. Since those
days, the economic significance of
the forests has receded into the
background to be replaced by great
importance as a recreational area.

Autrefois, la forêt de Kriens était
impénétrable. Ce n’est qu’avec l’aug-
mentation des besoins de bois et de
pâturages que les gens se mirent à
exploiter les pentes du Pilate. Ils en
tirèrent du bois de chauffage et de
construction, fabriquèrent du char-
bon de bois et récoltèrent la résine
des arbres. Aujourd’hui, l’importance
économique de la forêt est secon-
daire. En revanche, son rôle d’espace
de détente est devenu primordial.

Kšhler und Harzer setzen dem Wald zu
In wochenlang qualmenden Meilern wurde Holz zu Holzkohle verarbeitet. Diese wurde vor

allem fŸr die Metallverarbeitung und die Glasherstellung verwendet. Die Kšhlerei entwickelte

sich zu einem der gršssten Waldfresser der vorindustriellen Zeit.

€hnlich problematisch war die Harzgewinnung. Harz wurde zur Herstellung von Harzlichtern,

Seife und in der Schuhmacherei benštigt. Im FrŸhjahr stršmten die Harzer scharenweise in

die WŠlder, wo sie den BŠumen ihren wertvollen Saft abzapften.

Der Hochwald schreibt Geschichte
Die Habsburger kamen 1291 in den Besitz

der Stadt Luzern und erhielten damit das

VerfŸgungsrecht Ÿber die umliegenden

WŠlder. Habsburg wollte die Waldnutzung

durch rigorose Regeln einschrŠnken. Die

Anordnungen Çvon obenÈ gingen den Luzer-

nern zu weit und trugen um 1332 unter

anderem zum Bruch mit Habsburg und zum

Anschluss Luzerns an die Eidgenossen-

schaft bei.

Als sich die ersten Menschen in Luzern niederliessen, umgab sie eine urtŸmliche Wald-

landschaft. Im Krienser Hochwald wuchsen wuchtige Buchen und Tannen. BŠren und Wšlfe –

wer weiss, vielleicht auch Drachen – bewohnten diesen geheimnisvollen Ort.

Erste menschliche Eingriffe sind ab dem 13. Jahrhundert belegt. Um Land zu gewinnen,

rodeten die Menschen grosse WaldflŠchen. Zahlreiche Flurnamen mit den Endungen -rüti

und -schwendi zeugen davon. Die Krienser trieben ihr Vieh in den Hochwald, wo es sich an

Zweigen und BlŠttern gŸtlich tat.

Die wachsende Bevšlkerung und das erstarkende Gewerbe beanspruchten immer mehr Bau-

und Brennholz. Im 18. und 19. Jahrhundert waren die WŠlder vielerorts fast kahl geschlagen

und die starke Beweidung verhinderte das Aufkommen von JungbŠumen. Erst das eidgenšs-

sische Forstgesetz zu Beginn des 20. Jahrhunderts setzte der † bernutzung der WŠlder ein

Ende. Zur Wiederbewaldung wurden anspruchslose und schnellwŸchsige BŠume, vor allem

Fichten, angepflanzt. Sie sind heute noch Ÿbervertreten. 

Im 20. Jahrhundert wandelte sich die Bedeutung des Waldes fŸr den Menschen grundle-

gend. Holz wird als Werkstoff nur noch wenig eingesetzt und fossile EnergietrŠger haben es

fast vollstŠndig aus dem Ofen verdrŠngt. Dagegen leben immer mehr Menschen in stŠdti-

schen SiedlungsrŠumen. Der Wald wird zur Naturoase fŸr Freizeit und Erholung.

Erlebnis im Drachenwald
Belauschen Sie die geheimnisvollen KlŠnge des Waldes an den HšrbŠumen, veranstalten Sie

ein Konzert am Holzxylophon oder geniessen Sie im Liegenetz den Blick in die wogenden

Baumkronen. Und Ÿbrigens: PILU, der freundliche Pilatus-Drache ist hier geboren.
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Pfeifengras und Teufelsabbiss

Kulturlandschaft Riedwiese

In den Riedwiesen im Wydemšsli
leben farbenfrohe Schmetterlinge,
wundervolle Orchideen und viele
andere gefährdete Tier- und Pflan-
zenarten. Die Wiesen stehen unter
Naturschutz. Sie werden, wie früher
üblich, im Spätsommer oder Herbst
gemäht. Ohne diese Pflege würden
sie verbuschen und viele Arten wür-
den ihren Lebensraum verlieren.

The reed meadows in Wydemösli are
home to colourful butterflies, won-
derful orchids and many other
endangered species of flora and
fauna. They are a nature conservati-
on area. As was usual in earlier
times, the meadows are mown in
late summer or early autumn. With-
out this attention, they would be-
come bushy and overgrown and many
species would lose their habitat.

Les prairies humides de Wydemösli
accueillent des papillons multicolo-
res, de magnifiques orchidées et de
nombreuses autres espèces végéta-
les et animales menacées. Ces prai-
ries sont protégées. Elles sont fau-
chées en automne, comme on le fai-
sait dans le temps. Sans cet entretien
régulier, elles seraient colonisées par des
arbustes, et de nombreuses espèces
perdraient leur espace vital.

Streu statt Heu
Riedwiesen l iefern nur minderwert iges

Futter. Das Schnittgut wird nicht als Heu

sondern nur als Streu – fŸr die Einstreu im

Stall – verwendet . Die Streu besteht vorwie-

gend aus scharfkantigen und zŠhen

SauergrŠsern, die von KŸhen kaum gefres-

sen werden. Im Gegensatz zu den runden,

hohlen StŠngeln der SŸssgrŠser ist der

StŠngel der SauergrŠser dreieckig, mit Mark

gefŸllt und nicht durch Knoten gegliedert .

Kunstvoll geschichteter Wintervorrat
Die getrocknete Streu wurde frŸher zu

Tristen geschichtet .  Eine solche ist im

Wydemšsli noch zu sehen. Tristen werden

so errichtet , dass bei Regen das Wasser

nach aussen ablŠuft . Von unten her verhin-

dern aufeinander gelegte Rundhšlzer das

Aufsteigen der NŠsse. Die Tristen dienten

als Wintervorrat . Bei Bedarf wurde die Streu

mit Schlitten ins Tal transportiert .

Das Wydemšsli  ist eines von zahlreichen Feuchtgebieten im Krienser Hochwald.

UrsprŸnglich waren diese FlŠchen weitgehend bewaldet. Aber schon vor Jahrhunderten begann

man, sie zu entbuschen und im SpŠtherbst zu mŠhen. Der Bauer beschaffte sich auf diese

Weise ein hochwertiges Einstreumaterial fŸr den Stall und schuf unbeabsichtigt einen wert-

vollen Lebensraum fŸr Pflanzen und Tiere.

Nur nŠssetolerante Pflanzenarten, die mit wenig NŠhrstoffen auskommen, kšnnen in den

Riedwiesen gedeihen. Besonders typisch sind die so genannten SauergrŠser und das Pfeifen-

gras. Aber auch prachtvolle BlŸtenpflanzen wie Orchideen, Enziane und der Teufelsabbiss

haben darin ihre Heimat .

Die besonderen Riedwiesenpflanzen bilden die Lebensgrundlage fŸr eine Reihe von seltenen

und gefŠhrdeten Tierarten. Die Wiesen sind ein Tummelfeld fŸr Wanzen, Zikaden, KŠfer,

Heuschrecken, Fliegen, Wildbienen oder Schmetterlinge. Schnecken, Libellen und Amphibien

entwickeln sich in den TŸmpeln und WassergrŠben. Eidechsen, SpitzmŠuse und Všgel gehen

hier auf Nahrungssuche.

Da heute Stroh im † berfluss vorhanden ist, benštigt die Landwirtschaft keine Streu mehr aus

Riedwiesen. Um die Bewirtschaftung und damit die Erhaltung des artenreichen Lebens-

raums sicher zu stellen, wurden zwischen NaturschutzŠmtern und Landwirten VertrŠge ab-

geschlossen. Sie regeln die Pflege und die finanzielle Abgeltung. FŸr rund 100 Hektaren

Riedwiesen im Krienser Hochwald existieren solche VertrŠge.

Fantastische Vielfalt
Lernen Sie typische Bewohner der Riedwiese kennen. Geniessen Sie den Einblick in die

Riedwiese und lauschen Sie im Sommer dem Gezirpe der Heuschrecken. Die Klapptafeln

verraten Ihnen einige Geheimnisse.

Sauergras SŸssgras
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Spur en  der  Eiszei t

Bewegt e Landscha f t

Sie befinden sich auf einem mar-
kanten Moränenwall, der während
der letzten Eiszeit durch den
Brünigarm des Aaregletschers abge-
lagert wurde. Damals – vor 20’000
Jahren – reichte das Gletschereis
bis hier hinauf. Luzern und Kriens
lagen unter einer 550 Meter dicken
Eisschicht. Die Gletscher haben
sichtbare Spuren hinterlassen.

You are now standing on a promi-
nent wall of moraine deposited by a
branch of the Aare Glacier during
the last Ice Age. At that time – some
20 ,000 years ago – the glacier ice
reached up as far as here. Lucerne
and Kriens lay under a layer of ice
550 metres thick. The glaciers have
left visible traces.

Vous vous trouvez sur une crête
morainique caractéristique, déposée
durant la dernière glaciation par
une langue secondaire du glacier de
l’Aar. A cette époque, il y a 20'000
ans, le glacier remplissait la vallée
jusqu’ici. Lucerne et Kriens se trou-
vaient sous 550 mètres de glace.
Les glaciers ont laissé des traces
bien visibles.

Der Dropstone von Luzern
Beim Ausbau des Luzerner Bahnhofs im Jahr 1993 kam in 32 Meter Tiefe ein rund 2 .5 Tonnen

schwerer Granitblock zum Vorschein. Wie sich herausstellte, stammt dieser Felsbrocken vom

Aar-Massiv. Er wurde während der letzten Eiszeit vom Gletscher an den teilweise noch ver-

eisten Vierwaldstätter See transportiert. Auf einer Eisscholle driftete er nach Luzern, wo er im

Gebiet des heutigen Bahnhofs ins Wasser kippte und im Seegrund versank.

Pionierpflanzen machen den Anfang
Die Birke war eine der ersten Baumarten,

die sich nach der E iszeit in unserer Gegend

ansiedelte. Ihre leichten, flugfähigen Samen

werden vom Wind über weite Distanzen ver-

frachtet. Sie kann offene F lächen schnell

besiedeln und stellt nur bescheidene An-

sprüche an Boden und Klima.

Die Gletscher der Eiszeiten haben unsere Landschaft entscheidend geprägt. Zwischen Pilatus

und Rigi stiessen drei grosse Gletscherströme aus den Alpen aufeinander. Sie schliffen Felsen

ab, erweiterten die schon vorhandenen Täler, schoben mächtige Moränen auf und formten

Mulden, in denen sich später Seen bildeten. Vor rund 10'000 Jahren zogen sich die Gletscher

endgültig in die Alpen zurück. Gletscherbäche durchfurchten die steinige Landschaft und

transportierten riesige Mengen von Geschiebe Richtung Mittelland.

Nach dem Abschmelzen der Gletscher eroberte die Vegetation die vollkommen kahle Land-

schaft in kleinen Schritten zurück. F lechten und Moose machten den Anfang, gefolgt von

anspruchslosen Blütenpflanzen und Zwergsträuchern. Nach mehreren hundert Jahren schlu-

gen die ersten Bäume Wurzeln. Schliesslich bedeckten grossflächige Wälder die Landschaft,

durchzogen von wilden Bachläufen. Am Ufer des Vierwaldstättersees erstreckten sich grosse

Sumpfgebiete. 

Der Mensch gestaltete die Naturlandschaft Stück für Stück zur Kulturlandschaft um. Wald

wurde gerodet und vielfältig genutzt, neue Siedlungen und Strassen entstanden und Sumpf-

gebiete wurden grossflächig entwässert.

Der Blick auf Luzern hat sich in den vergangenen Jahrzehnten nochmals stark verändert. Die

Kulturlandschaft wurde zur Agglomerationslandschaft mit Autobahn, Shopping-Center, Indu-

strie und Dienstleistungsbauten.

Blick in die Vergangenheit
Auf der Aussichtsplattform erhalten Sie E inblick in die Entwicklung der Luzerner Land-

schaft. Fünf Gucklöcher führen Sie zurück in längst vergangene Zeiten. Als Zeuge der letzten

Eiszeit finden Sie 20 Meter rechts von hier einen vom Gletscher zurückgelassenen F indling.

Zürich

Standort

Aaregletscher

Engelbergergletscher

Reussgletscher

Luzern

Maximale Vergletscherung

während der letzten Eiszeit
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Der Dropstone (to drop = herunterfallen)
kann im Gletschergarten besichtigt werden. 


